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1e] S 43£.) Das Schweben Adams zwischen (sut und Böse, se1ın Zwischenzustand zwıschen
Unsterblichkeit und Sterblichkeıt, dıe Hochschätzung des ftreien Wıllens auf 45 mu{fß 1m
Syrıschen wohl ( —— eißen), all das tindet sıch bereıts 1m Jh 1ın der apologetischen
Literatur des syrischen Raumes (Tatıan, Theophıilus VO Antiochien) ausgesprochen, wırd ber
VO der Vertasserin (44-47) nıcht erwähnt, obwohl 1es für die historische Einordnung der An-
thropologie Aphrahats und des Liber Graduum nıcht unerheblich 1St. Eın Exkurs (D 54-56 ZUur

Terminologie VO RAr  S und 3 %1  o& 1mM Liber Graduum schliefßt die Ausführungen ZUr Deutung
VO Gen da ab

Was die Ausführungen P  T Geistgabe und Erkenntnisfähigkeit Adams be1 Aphrahat anbelangt
(3 tehlt der 1nweIls auf die Untersuchungen VO Cramer FT frühsyrischen
Pneumatologıie. Im drıtten Hauptteıl wırd die Christologie des Liber Graduum besonderem
soter10logischen Aspekt vorgestellt (D- Ebenso 1St über die Christologie des Persischen
Weisen (& S schon anderer Stelle Bruns) austührlich gehandelt worden. Neues ST

Forschung tragt die Vertasserin nıcht beı
Im vierten Hauptteıl S 99-159) geht dıe asketische Praxıs, besonders 1n iıhren kirchlichen

Bezugen. Dıie Diskrepanz zwıschen der weltlichen und der himmlischen Gemeıinde, zwıschen
dem Weltbezug der » La1en« und der Weltflucht der »Religi0sen«, dem blutigen und dem unblutigen
Martyrıum bestimmen die Gedankenführung 1M Liber Graduum. Im Hıntergrund steht die m
schmelzung des urchristlichen Nachfolgegedankens (S 120-123) 1n eine asketische Praxıs, die VO

manchen reisen Syrıens eıner Technik perfektioniert wurde und 1n der 1ta angelıca als
Lebensentwur: yipfelte (S 124-128). Die Ekklesiologie dieser Asketengruppen bleibt, W1e€ die
Vertasserin betont, ambivalent (S Dıe Stellung der »Bundessöhne« innerhalb des kırchlichen
Verbundes, iıhr Bezug AT 1erarchie bleibt umstrıtten (S 156-158). och 1St gerade diesem
Bereıch, nıcht zuletzt W 4S die Übersetzung VO anbelangt, mehr Sekundärliteratur
erschienen, als 1ın dıeser Studıe verarbeıtet wırd

SO bleibt nach der Lektüre dieser Studie eın tader Nachgeschmack zurück. Eın interessantes
un: der Forschung durchaus lohnendes Thema wırd hıer 1ın 1e] N: Rahmen allzu knapp,
miıt oroben handwerklichen Mängeln dıe zahlreichen Satztehler 1MmM syrischen Text, die tehlenden
Punktierungen, die den Leseflu{fß störenden unverbundenen Zeichen nıcht eingerechnet) abgehan-
delt.

DPeter Bruns

Gabriele Wınkler, ber die Entwicklungsgeschichte des armeniıschen Symbols.
Fın Vergleich mıt dem syrischen un oriechischen Formelgut Einbezug
der relevanten georgischen und athiopischen Quellen Orientalıia Christiana
Analecta 262); Rom 2Z000, E 639 S ISBN RLT 32 724

Katechiısmen und Glaubensbekenntnisse erleben heute eiıne ZEWISSE KonJjunktur, der sıch uch
die patrıstische Symbolforschung nıcht entziehen ann. Das OPDUS MAQNUM der Tübinger Gelehrten
fügt sıch nahtlos 1n die Reihe HCL GTeT: Forschungen A Glaubenssymbol e1n. Der Leser freilich,
der eiıne übersichtliche Entstehungsgeschichte des armeniıschen Symbolsywırd be1 der
Lektüre des tast sıebenhundertseıtigen Werkes durch die Fülle des dargebotenen Materıals geradezu
erschlagen. Um Zeıt SParcemn, empfiehlt sıch daher dringend, mıt den abschließenden Beob-
achtungen S 621-624) beginnen. Wer sıch gänzlıch VO Umfang des vorliegenden Werkes
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abschrecken lafst, lese Winkler, Eın Beıitrag ZUuU armenischen, syrischen un! griechischen
Sprachgebrauch be1 den Aussagen ber die Inkarnatıon 1n den trühen Symbolzitaten, 1: Logos.
FS Lu1se Abramowski,; Berlin 1993 499-510 Dort tindet sıch alles Wıssenswerte 1n komprimıierter
Form.

1e] der Vertfasserin 1st CS die alten Untersuchungen hinsichtlich des Glaubensbekenntnisses
VO Gasparı, Hahn und Kattenbusch uch auf die armeniıschen und WAar ausschliefßlich autf
diese Traditionen auszudehnen. Dıies hat methodisch zweıtelsohne seiıne Berechtigung. DE aber
1mM Verlauftfe der Untersuchung (S 621) eiıne ogrofße Affinität Z antiıochenisch-syrischen Formelgut
konstatiert wiırd, ware uch das syrische Umtfteld des armenıschen Christentums noch stärker mi1t

berücksichtigen. Eıne detailliertere Analyse des syrischen Materıals (vom georgischen und
äthiopischen einmal Balz abgesehen), ware War wünschenswert SCWESCH, hätte aber ohl den
hnehın nıcht geringen Umfang des Buches völlıg PESPITENZL. SO zeıgt die vorliegende Studie
einmal mehr, da{fß die einzelnen Sprachgruppen des christlichen riıents nıcht isoliert für sıch
betrachtet werden dürten Gerade 1n der Frühphase hat die syrische Kirche nachhaltig auf die
armeniısche eingewirkt.

Das Werk umta{ißt Wel Hauptteıle: die Quellen S S und I1 den Kommentar (S
293-620). Dem ersten Hauptteıl 1St eıne ungewöhnlıch umfangreiche (ausgewählte) Bıbliographie
SC Thema XXI-LV) vorangestellt, dıe 1er fragt IL1194  — ach den Auswahlkriterien autf 1er
Seıiten vornehmlich das (Euvre der utorın reteriert (LI-LIV), andererseits sıch sehr nachlässig
be] der Zitation remder utoren zeıgt. S0 konnten die Untersuchungen vVoc; Markschies/M.
Vınzent, Tauffragen und Bekenntnis. Studien ZULE: SO Tradıitio Apostolica, den Interrogationes
de tide und ZUuU Römischen Glaubensbekenntnis, Berlin 1999 SOWI1E Kınzıg/M. Vınzent,
Recent Research the Orıgin ot the Creed: JTIhS (1999) 535-559, wohl nıcht mehr berücksichtigt
werden. Gravierender 1St das Fehlen VO Staats, Das Glaubensbekenntnis VO Nızäa-
Konstantinopel, Darmstadt 1996 /war erd Abramowski, Was hat das Nıcaeno-Constan-
tinopolıitanum (€) mı1t dem Konzil VO Konstantınopel 3851 tun?«: hPh 6/ (1992) 481-513,
zıtiert, doch fehlt die Replik VO Rıtter ın hPh 68 (1993) 553-5601, dem dieser verbale
Schlagabtausch gegolten hat uch sınd ZU Glaubensbekenntnis des Theodor VO Mopsuestı1a
1n der Jüngeren Zeıt verschıedene Monographien erschienen (Bruns 1995: die Studie VO Gerber
erschien zeıtgleich mi1t dem vorliegenden Werk), die sıch Intens1v mMı1t der Erforschung des lau-
bensbekenntnisses 1m syriıschen Raum befassen, ber VO der Vertasserin nıcht eingearbeitet
wurden. Dıie Apostolischen Konstitutionen sollte I1a  - nıcht ach Hahn zıtıeren, sondern ach
der Ausgabe Metzgers 1n den Sources Chretiennes, sotern 889250 nıcht die respektable Funk’sche
Edition Händen hat Für die patrıstische Liıteratur lohnt eın Blick 1NSs Lexıkon der antıken
christlichen Laiteratur (1998, ?2002) allemal.

Der Hauptteıl besticht zunächst durch die Fülle des mMI1t stupendem Fleifß usammenNgeLra-
armeniıischen Quellenmaterıals (bıs ZAUR 7E) och leiıder werden tür die Bekenntnistor-

mulare keine Leitzahlen verwandt, W1€ 1eS$ eLIwa dıe Vertasser der CIavis haben, da{ß dıe
korrekte Zuordnung der entsprechenden Texte nıcht immer leicht fällt Doch mındert 1€eS$ keines-
WCBS die Leistung der Autorın, die darın besteht, schwer zugänglıiches Glaubensgut 1n aller
Ausführlichkeit ZUSAMMECNgELrAgEN haben Im einzeinen sınd die Symbolfragmente 1n der
Geschichte des Faustus, der Lehre des Frleuchters Gregor, den Akten des Elischa, dem Werk des
Lazarus, der Apologie des Eznik SOWI1E der Übersetzung des Nıcaenums 1M Briet des Sahak und
nıcht zuletzt 1ın der lıturgischen Überlieferung (Taufordines) Gegenstand einer sorgtältigen Kom-
mentierung. Die Querverbindung ZU antiochenisch-syrischen Formelgut tretfen gerade 1n der
Frühphase der Überlieferung besonders deutlich ZULagE. Der griechische FEinfluf(ß hıngegen, die
These der Autorın, macht sıch 1n der Bıldung VO Neologismen hinsıchtlich der Menschwerdung
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bemerkbar. d ug ur und D u L siınd die wichtigsten ermi1n1 Hür die Doppelaussage der
Fleisch- und der Menschwerdung, dıe ach Meınung der utorın in die zweıte Hälfte des sechsten
Jahrhunderts gehört. Ebenso werden die dem Mose VO Choren und Johannes Mandakunıi ZUSC-
schriebenen Symboltfragmente dem Jahrhundert zugewlesen. Eın Appendix mıiıt den wichtigsten
georgischen und athıopıischen Bekenntnissen und Symbolfragmenten rundet den ersten Hauptteıl
ab

Der 7zweıte Hauptteıl, der Kommentar, behandelt jeden einzelnen Formelsplitter des armeniıischen
Credos mMi1t der notwendigen Akrıbie er einzelne Artıikel des Credos wırd anhand eines
Vergleichs MIt den syrischen und griechischen Formeln erläutert, wobei auch der georgische und
äathıopische Befund herangezogen wurde Ertreulicherweise finden sıch be1 den vielen tremdspra-
chigen Zitaten LLUTr wenıge störende der gar sinnentstellende Drucktehler, eın Verdienst, das
hauptsächlich der Assıstenz be1 der Drucklegung anzurechnen 1St (D 1X)

Ohne die Ergebnisse 1m einzelnen kleinlıch krıtisıeren wollen annn ILa  — trefflich
darüber streıten, ob die Synode VO St1Sat 1mM Jahre 435 tatsächlich stattgefunden hat ®) V
115 435) dıe eigentliche Frage, die sıch tellt, 1ST. die, ob enn die Formel (E000X0W0Nn) ur d ug u
WwW1€ S1e 1mM Briet des Sahak auftaucht, tatsächlich eınen Neologismus des Jahrhunderts darstellt.
Die Ntwort 1St CS mıiıt dem apolinaristischen Problem verknüpftt. [)as EVOAVOQWITNOOAVTA, welches
dem armeniıschen L;LU[1II_LLI9LUL entspricht und 1n der christologischen Kontroverse des und
beginnenden Jahrhunderts VO den antiochenischen Theologen antıapolinarıstisch gedeutet
wiırd, 1st 1n alten lateinıschen Übersetzungen häufıig mi1t ınter homines wiedergegeben
un! meınt ursprünglıch nıchts anderes, als da{ß der tleischgewordene LOgOS (Joh 1,14) den
Menschen geweilt habe Erst die Antiochener sahen darın Apolinarıus die oll-
kommenheıt der menschlichen Natur Christı MIt Leib un!: (vernünftiger) Seele (!) ausgesprochen.
Philoxenus 1st ohl der Syrer, der das klassısche Ankleide-Schema 1n der Inkarnationslehre
überwindet und sıch eiıne klarere Begrifflichkeit bemüht. Dıie Armenıier haben spater MI1t den
Syrern gleichgezogen; da{fß dieser Vorgang erStT 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts stattfand,
1St treilich nıcht unbedingt zwıngend. Eın Grundproblem der Übersetzung ogriechischer erm1no-
logie 1NSs Armenische, übrıgens uch des athiopischen esteht darın, da{fß äu1[115/7f1 OOUA und
OE bedeuten kann, mithin für eiıne apolinaristische (monophysitische) Diktion antällig 1St. Auf
diese Übersetzungsschwierigkeiten geht die Vertasserin jedoch nıcht e1n. So entspricht athiopisch

(S durchaus dem oriechischen Begriff der OOÄOXWOLG bzw
EVOVOQWITENOLS. Was hıer 1m Deutschen umständlıch mı1t »CcCr_ verleiblichte sıch« wiedergegeben
wiırd, kann auch chlicht mı1t »und 1St leisch geworden« übersetzt werden. Der 1nweIls auf den
»vollkommenen Menschen« 1aft eindeutig eıne apologetische Tendenz der Athiopier erkennen,
sıch VO Vorwurt des Apolinarısmus freizusprechen.

AÄAhnliche Übersetzungsschwierigkeiten bereitet das griechische Homousı10s, deren armeniısche
Varıanten die Vertasserin auf diskutiert. Was als armenisches Eıgengut deklarıert wırd
® 357); sıch be1 SCHAUCIECIN Hınsehen als gut syrısch. So entspricht armeniısch /1f1„£fl
yfulnıfdEuß dem syrıschen Xcacdut LE, eıne bel den trühen Syrern (Aphrahat,
Ephräm) durchaus geläufige Diıktion (vgl Aphrahat, dem. KAMLS2). Die ErSLIEN nNsätze Z

syrischen » Wesenspekulation« tinden sıch bereits be] Bardaisan, VO denen sıch Aphrahat und
Ephräm allerdings distanzıeren (vgl azu Brunss, [)as Christusbild Aphrahats des Persischen
Weısen, Bonn 1990 140-144, dort uch weıtere Belege A4US der frühsyrischen Lıiteratur).

W as die Übersetzung der zahlreichen fremdsprachigen /ıtate anbelangt, 1St die hohe Worttreue
der Vertasserin siıcherlich loben Allerdings Laißt S1Ee sıch be1 iıhrer Vorliebe für die armeniıschen
»Neologismen« (S 461) FTA nıcht immer SanızZ glücklichen Sprachkünsteleien 1m Deutschen verleiten.
So 1St eLIwa2a der Terminus »1ınhomisieren« nıcht gSanz einsichtig. Vom lateinıschen Sprachgefühl
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her ware eher eın »1ınhomiınısieren« (vgl »Homuinisatıon«) angebrachter, väbe be1 den Vaätern
nıcht schon die Begriffe INCAYNALLO und ınhumanatıio tür die oriechischen Aquivalente OAOXWOLG
bzw. EVAVOQWITNOLS. Soll beıides 1mM antiapolinaristischen Sinne unterschieden werden, reicht
1m Deutschen die ede VO der »Fleischwerdung« LCSD »Menschwerdung« vollauf. Etwas seltsam

uch A da{fß der ewı1ge LOogos UHSGEE »iırdene« (tönerne? 387) Natur be] der Fleischwerdung
ANSCZOHCH habe Armenisch £"'Zl"l meınt eher das Hylische, Irdısche, Materielle 1mM Gegensatz
Z hıimmlischen und geistigen eın des präexıistenten LOogos. Ferner fragt der Leser irrıtiert,
W as enn eın »Natur-Miıtgenosse des Vaters« (S 192, arm. [1Llll[[/'lg ÄLUL[1) se1ın oll Hıer wiırd
doch schlicht die »Wesensgleichheit«, dıie »Gleichartigkeit« 1M nızäaänıschen Sınne eıner » Konnatu-
ralıtät« des Sohnes mıi1t dem Vater ausgesprochen. Ahnliches ließe sıch Z SO »mıt-essentiellen«
LOgoOs S 168 tür AT Euwlıfg) womıt die yöttliche Seinsgleichheit angesprochen Ist, I1
och mındern solche un:! ähnliche Kleinigkeiten keineswegs die wiıssenschaftliche Qualität der
obıgen Studie.

DPeter Bruns

Francısco de]l 10 Sanchez, Los Cinco Tratados sobre la Quietud (Selya) de
Dadıso‘ Qatraya (Aula Orientalıis Supplementa 18), Barcelona: Editorial
Ausa 2001,; 174 Seıten, ISBN BANRKKTU-55-5

Der A4US Qatar stammende Dadıso zählt zweıtelsohne den sroßen monastıisch-asketischen
Schrittstellern der ostsyrischen Kıirche Als eıt seıiner Wirksamkeit 1afßSt sıch die 7zwelıte Hälfte
des Jahrhunderts angeben; W ar damıt eın Zeıtgenosse Isaaks VO Nınıve. Im Unterschied
Isaak wıdmete sıch Dadıso ber weıte Strecken der Kommentierung VO Klassıkern des mystıisch-
asketischen Lesestoffts: der Werke des Abba Isa1as 5 Jh.) SOWI1e der VO °En:  an  ]  N<  Ol USaMMCNSC-
stellten Anthologie »Paradıies der Väter« (Miıtte Jh.) Der betonte Rückegriff aut die Väter
verdankt sıch be1 Dadıso dem Bewulßstsein, da{f das monastısche Leben zuneNmen! 1n Vertfall
pyeraten se1l und sıch He  o den orofßen Vorbildern der Vergangenheıt Orlentieren habe uch
1n seiınen übrigen Schritten werden VO Da  IO  —\  %<  ö durchgängig Väterzıtate angeführt. Von diesen
Werken haben sıch neben eiınem Brief Abkss weıtere tünf TIraktate erhalten, die erstmals VO

Alphonse Mıngana 1934 ediert und übersetzt wurden (Woodbrooke Studies Ar Early Christian
Mystics, Cambrıdge 1934, SYT. 201([3b] 55 engl.: 76-143). Mıngana benutzte dafür lediglich
eıne Abschriuft des Manuskriptes Alq0$, Notre-1)ame des Semences Nr. 237 (Jetzt: Bagdad, Chaldean
Monastery SYyT. 680, 288/89 A Vt oibt dafür 20 versehentlich die Nummer »280« an), dıe
19372 1ın Alqos hatte anfertigen lassen Mıngana SV 601)

Dıe Aufgabe eıner kritischen Edition dieser Traktate wurde S  Jjetzt VO Francısco de] Rio Säanche7z
1ın Angriff S  MECN, Der Vertasser 1sSt Protessor Departement tür hebräische und aramäısche
Studien der Universidad Complutense 1n Madrid. Kurz konnte eine Edition VO dre1
Memre des 1MmM Jahrhundert wırkenden ostsyrischen Eremiten Abraham VO Natpar vorlegen
(ın Studıa monastıca 47 12000|] 347-377).

Wiährend Mıngana den Schlüsselbegriff des Titels, selyd, mi1t »UVOn Solitude« wıedergab (daher
tirmiert das Werk 1n der Literatur oft der Bezeichnung »De solıtudine«), übersetzt Sanche7z
(wohl glücklicher) mıt »quietud« nıcht hne aut die vielschichtigen Konnotatıiıonen des Begriffs
einzugehen, die eiıne adäquate Übersetzung erschweren: Letztlich talle selya be1 Da  IO  Sr  n<  ö mıiıt der
Leidenschaftslosigkeit, AnadOELC, 1M Sınne des Evagrıus (5 e Hauptzeuge der
Edition 1St die schon Handschriuft Notre-IDame des Semences L Neben der VO


